
schen der Ausschließlichkei:; grenzenden eto-
NU11S des gesellschaftlichen spektes der KircheBerichte un ihrer Beziehung den weltlichen Gesell-
schaften, auf die iNalil sich allzulange konzentriert

Irenee-Henr1 Dalmais hat.
Natürlich können WI1r dieser nicht dieSakralisierung und angedeuteten doktrinalen Fragen anschneiden. Wir

wollen uns auf einige Überlegungen beschränkenSikularis jerung in den und einige Wege aufzeigen, auf denen die YTIOT-
schung der historischen und kulturellen Gegeben-Kıirchen des Ostens heiten erfolgen sollte, die unbestreitbar wesentlich
ZU. Entstehen eines olchen Unterschiedes in der
Grundperspektive beigetragen en

Hs hat nicht den Anschein, als habe das ema der 7 war 1st bisher unfte:; den Christen des (Ostens
Säkularisierung der christlichen Kxistenz un!: der christliche Sakralität kaum einmal in rage gestellt
Kritik iner als ungerechtfertigt empfundenen worden, noch WAafl, bis auf wenige Ausnahmen, die
Sakralisterung der Institutionen un des Lebens Forderung nach Säkularisierung vernehmen.
derCb ualıK Sn den Christen der östlichen Tad1i- Dennoch deutet es daraufhin, daß sich aufgrund
tionen bisher ein esonderes Echo gefunden. 1el- der Fortentwicklung der technischen /Zivyilisation
mehr wecken diese "Themen be1 denen VO  \ 1  en; und des Aufkommens einer weltlichen esell-
welche die manchen Gebieten un gewissen schaft, einer «Stadt ohne Gott», auch be1 ihnen
Kreisen immer stärker werdenden Kritiken VCTI- binnen kurzem diese Probleme stellen werden.
folgen, eine Bestürzung un! ein unverkennbares och halten SW für wahrscheinlich und in jeder
Unbehagen. Einzelpersönlichkeiten w1e Nissio- Hinsicht wünschenswert, daß diese AD bisher
s welche die Auswirkungen des nbruches der entschieden gewahrten altungen und Verhaltens-
technischen Zivilisation auf das christliche Denken welsen niıcht in der Oofrm einfacher Plagiierung
wirklich erkennmen; sind selten. Vor em aber be- abendländischer Denker erfolgt, sondern ‚U:  S  C
stärkt der Umstand, daß der Großteil der Länder hend VO  D den besonderen Situationen und Gege-
ortthodoxer Tradition, also die gewaltige enrnel: benheiten des christlichen Orients. Wır klammern
der östlichen Christen, gegenwärtig unter der poli- bei uNserfeIl Überlegungen absichtlich und bewußt
tischen Gewalt einer offiziell atheistischen Ideolo- die ungeheure Arbeit AaU>s, welche russische Denker
1E steht, bei den im Westen ebenden die ne1- und (GGeistesmänner geleistet en Zu ihrer Wür-
Sung 1ne widerspruchslose Hinnahme der gung bedürtfte einer gesonderten Untersu-
Idee einer fortschreitenden Säkularisierung. Hı1nter chung; die den Rahmen eines Z eitschriftenbeitra-
all dem steht mehr als die Anhänglichkeit das TCS und VOL em bei weitem SGT

alte, VO  - yzanz überkommene Erbe, lebendig DC- Kompetenz überschreiten würde. Diese enk-
halten durch ıne Liturgie, welche 1n einem nı1e arbeit hat sich 1im übrigen 1in den historischen und
Ta ertaßbaren Ausmaß die gesamte christliche kulturellen Perspektiven, auf die WI1r u1L1ls hier be-
Existenz der verschiedenen östlichen Traditionen schränken mussen, kaum ausgewirkt.
durchdringt. Mit m Grund sehen die Y 'heolo-
SCH un christlichen Denker des Ostens 1in den O, D Der kultureille Hintergrund und SCIME Auswirkungen
genwärtig immer stärker werdenden Kritiken die

Das westliche Christentum ist eiben VO  ' der la-Folgeerscheinungen iner Entwicklung 1im abend-
ländischen Christentum, die nach ihrer Meinung teinischen Sprache gepräagt, die Jahrhunderte hin-
eine Verzerrung un! Entstellung bedeutet nam- durch se1in hauptsächliches und einz1g amtliches
lich auf theologischer ene der der «Natur- sprachliches Ausdrucksmittel WAar, Auf dem Weg
lichen Theologie» un der Betonung des Iraktates über diese Sprache aber ist uch VO  S dem Welt-

bild un! der Kultur gepraäagt worden, der S1e als«De Deo Uno» auf Kosten der Betrachtung des
trinitarischen Mysteriums, der Vergöttlichung des Trägerin gedient hat. eT. muß 1inl 1in ihrem
Menschen durch das eschen des Geistes, das den Einflußbereich allem, WAas mit dem «Sakralen
Anbeginn einer Schöpfung darstellt, und des (sacre)» hat, MIt rObHter Vorsicht un i
Verklärenden Gleichförmigwerdens mMI1t dem auf- rückhaltung egegnen, denn die genuln römische
erstandenen Christus, un auf der ekklesiolog1- Idee davon ist institutionell und mit den Strukturen
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der so’7z1alen Urganisation verknüpft.? Man denke Ost un West estimmend Der trasche Zu-
11ur den Satz des Galus: «Als C119 (sacrum, sammenbruch der Reichsinstitutionen 1n West-
SaCI€) ilt ME das, Was aus der hoheitlichen Gewalt CuULFODAa 1im 4A4UuTfe des Jahrhunderts; die Bildung
des römischen Volkes für C111g r lärt (consecra- CATrTIsS  cher Staaten, für die der Klerus ange e1it
tum) ist.»3 Kret eine weltere Bestätigung durch hindurch einen bedeutenden nNnte: der erwal-
die VO:  m Festus seinem De »verborum SZENMLÄCATLONE tungskader stellte; die Verwendung des Aavidi-
formulierte restriktive Interpretation des egriffes: schen un! salomonischen « Mythos» durch die
«Was Kinzelpersonen Aaus persönlichen relig1ösen fränkischen Önige un! danach durch die karo-

“ — n T \ N AA
otiven der Gottheit welihen (dedicent), ilt für lingischen un! deutschen Kalser, und die Um:-
die römischen Priester nıcht als eilig (sacrum, wandlung des alttestamentlichen Weiheritus der
sacre).»% Selbst der wachsende Kınflußl östlicher Königssalbung in einen sakramentalen Rıtus das
Kulte und Religionen während der Katiserzeit hat UNes führte 1n der Kirche des estens dem recht
diese uffassung, die VO  w den Juristen und den mehrdeutigen System der SOgeNAaNNTLEN «Christen-
Priesterkollegien festgehalten wurde, n1ıemals Janz heit». Bekannt ist die Rolle, welche Augustinus’
überdeckt Cn blieb uch die Sakralisierung des ( IVILAS Dez be1 seiner doktrinalen Begründung
Kaisertums, gleichgültig mit welchem kosmischen spielt hat.®
un damıit Z  C  en Nimbus sich umgab, OWO. die historischen egebenheiten als uch
vornehmlich und beherrschend politisch, 1m daUSSZC- die ideologischen Konstruktionen, die Ss1e 'all-

sprochenen Gegensatz allen östlichen Kulturen, laßten, für die Kirchen des Ostens vollkom-
1n denen die 2C des Herrschers o  C  en Oa 1NCIN anders SYECALTLEL. Am nfang steht be1 ihnen die
rakters, Iso ihrem Wesen nach o  C. WAr,. In lebendige Erfahrung eines chris  CHEeN Reiches,
diesen Kulturen ber sind die Kirchen des Ostens dessen Organisationsprinzip und Ausdruck
zutiefst verwurzelt. Während 1Nan dieser rage ovleich die Justinianische Gesetzgebung WAr, {Iie
für den lateinischen Bereich 1ne Vielzahl VO  w Un- jahrhundertelange Dauer dieses Reiches, bei Jen
tersuchungen obgleic auch hier och 1el historischen Wechselfällen, hat dazu geführt, daß

tun bleibt, die Nuancen der Termini des a sich bis auf den heutigen Tag selbst die rchen,
teinischen Christentums 1n den verschiedenien Kul- die ihm gegenüber ihre Selbständigkeit beansprucht
turkreisen, 1in denen urzel gefaßt hat, klarer un seinen Vereinheitlichungstendenzen härtesten

unterscheiden ® sind die entsprechenden Hor- Widerstand entgegengesetzZ haben, auf dieses
schungen in dem überdies ungleic omplexeren eic als Vorbild und Modell beziehen, ohne
Bereich der CAr1ıs  Chen tchen des Ostens och jemals ein ernsthafter Widerspruch dagegen laut
allzu dünn gesäat. Denn hler besitzt das KErbe der geworden waäre. In dem durch die byzantinischen
klassischen griechischen Kultur und Sprache bei INOomocanones geschaffenen Rahmen und in welt-
weitem nıcht die gyleiche Bedeutung, die WIr für gehender Übernahme der für die rchen des Re1-
die westliche Christenheit der lateinischen Sprache ches LICU erlassenen Gesetze, haben alle diese Kir-
und Kultur einräumen mußten, obwohl uch das chen ihre eigene Gesetzgebung gestaltet sowohl
Griechische 1er mehrere ahrhunderte hindurch WAas ihr kirchliches Gc 1im eigentlichen Sinne be-
das verbreitetste Werkzeug Z Vermittlung und trifit, als uch für den Bereich des Personenrechtes.
ZU Ausdruck christlichen Gedankengutes AAA Kın typischer Fall ist 1n dieser Hinsicht die OST-
Solche Einzeluntersuchungen aber waäaren die syrische HeHE: die 1m Hoheitsgebiet des Perser-
erläßliche Grundlage und Voraussetzung für jede reiches ZuUur eit der Sassaniden entstand: Zunächst
weltere Auseinandersetzung mMIt den Problemen, erklärte sS1e 1m a.  re 410 ihre Glaubensgemein-

schaft mMI1t den «Vätern des Westens» und über-die sich durch die zunehmende Säkularisierung der
Existenzbedingungen sowochl für die Christen der ahm die nızänischen Kanones; 424 beanspruchte
östlichen Traditionen als uch für die Christen des S1e ihre olle jurisdiktionelle Autonomie und 4.54
estens tellen. erklärte S1e ihre unerschütterliche Treue der

antiochenischen Lehrtradition, als deren authen-

P Der historische FHlintergrun tischen Kepräsentanten sS1e den in den rchen des
römischen Reiches für abgesetzt und ausgeschlos-

Cweniger bedeutsam 1St un! damit stehen scmH“ erklärten Nestor1ius ansah. och be1 all ihrer
WIr 1n den Perspek  tiven dieses Heftes die unfer- KEigenständigkeit un: Originalität 1n vielerle1 Hin-
schiedlichen historischen Erfahrungen beachten, sicht un! der bemerkenswerten Verwandtschaft
die ZU 'Teil für das Leben der rchen in ihrer Ekklesiologie MIt der römischen T'radition,
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sollte uch diéser He n1ı1e gelingen, VO dem den aus dem chris  chen Kaiserreich ererbten, Ja
Anziehungsfeld Konstantinopels, der geistigen mI1it den eigentlichen Forderungen der Botschaft

des ‚vangeliums überkreuzen und sS1e dadurch VCTIT-Kapitale aller Christen des ÖOstens, frei kommen.
Dieses gemeinsame Fundament Wa bereits fest stärken oder uch gegebenenfalls VMGTrZEITEN konn-

gelegt, als 1mM NSCHIU.: die arabische Invasıon ten Jedenfalls wurde für die Christen 1n den isla-
mischen Ländern die Sakralisierung ST dieserdiese, VO  \ der byzantinischen gettfennNten C

und die der chalzedonensischen Orthodoxie MC Verhaltensweisen und Lebensformen ZUur Notwen-
gebliebenen Gruppen der Patriarchate \VTO) Alexan- digkeit sowohl, ihre Eigenart wahren, als
drien, Antiochien und Jerusalem unfter die politi- uch Zu Zeugnis für ihren Glauben den Ungläu-
sche Oberhoheit einer nichtchristlichen 2aC DE igen gegenüber.
tieten. Der Umstand, die kaiserlich-byzanti- Nun haben, außer der RE VO:  5 Rußland un
nische Staatsmacht sich mM1t der Verteidigung dieser VO  D Athiopien, nahezu alle chris  CHeEeNn Gruppen
rthodoxie identifizieren schien, mußte auf stlicher Tradition, mehrere Jahrhunderte hin-

UG unftfe: der Herrschaft der Z siam bekehr-diese Kirchengruppen, die deshalb als «Me  en
(Kaiserliche bezeichnet wurden, als Faktor der ten Turken gestanden. Die Seldschuken un! nach
nziehung den kulturellen und disziplinaren Be- ihnen  A die Ottomanen en Schritt für Schritt die
reich der byzantinischen roßkirche wıirken. Dar- von dem majaden- un Abbasidenkalifat aufge-
Aaus ergaben sich Folgerungen für die Auswirkung stellten Grundsätze un rdnungsprinzipien in

dem orößten ‘"Le1il der Länder ZUr Geltung Cdes christlichen Aakralen (sacre) aufdem kulturellen
und politischen Sektor, deren nähere Untersu- bracht, die bis dahın unftfer dem Einfluß byzanti-
chung Außerst wünschenswert waäre. uch die W1S- nischer Kultur unı Spiritualitä gestanden hatten.

och 1n der konkreten i  (l WAar die Situa-senschaftliche Untersuchung der sytrischen und
arabischen Übersetzungen der byzantinischen iitur- tion in all diesen Ländern keineswegs gleichartig.
gyischen exte: die VO  D diesen rchen immer allge- DDenn der sSiam CWAanll 1n Usteuropa LLUL sehr W C-

meiner übernommen wurden, his Ss1e schlieldlic. die nige Christen für sich. Serben, ulgaren, umänen
in Venedig gedruckten fast wörtlichen Überset- und Griechen bewahrten und entfalteten ihr nat10-

nales Bewußtsein zugleich mi1t ihrer  ® Sprache un!ZUNSCN der liturgischen Bücher der byzantinischen
Oannahmen, steht noch Aaus. Vor em müßte ihrer Religion Diese drei Faktoren erscheinen
das Arabisch der orthodoxen oder nichtortho- übrigens in einer immer werdenden Einheit

Die der Geistlichkeit bei der Erhaltung desdoxen Christen sorgfältig auf sein spezifisch reli-
x1ÖsES Vokabular hin gesichtet werden. nationalen Bewußtseins und spater dann in den

Der Status der «schutzbefohlenen Gemeinschaf- ewegungen, die ZUr chaffung unabhängiger
ten», der gleich Beginn des allıtates den VCI- Staatsgebilde führten, hat gyewlsse Ahnlichkeiten
schiedenen chr1s  chnen rchen gewährt wurde, MIt den Verhältnissen, die W17r A4US der Entstehungs-
verschaffte ihnen ine relative kulturelle Autono- Ze1it der westlichen Christenheit kennen.
mie, Nachdem ihnen die Unterstützung durch
ine politische 2aC MN WAalL, die durch Fine NEHE S ZLIHaALION
ihren eigenen sakralen Charakter hatte doch der
Kaiser allein schon dadurch, daß Getaufter WAaäLlL, Z ur Shncle Aäaßt sich kaum voraussehen, WwI1€e we1it

und auf welche Weise die Einwirkung derinnerhalb der Kirche eine Sonderstellung die
ständige Gefahr einer Einmischun mit sich Existenzbedingungen un der von außen 1impor-
brachte, sahen sich die auf ihre ekklesiale Funktion tierten säkularisierenden Ideologien Kritiken aus-

lösen können, die sich MI1t den in den verschiedenender Verkündigung des Heiles 1n Christus verwie-
nen rtchen in islamischen Gebieten dazu DFC- Gebieten des estens sichtbar werdenden VCI-

gleichen lassen. Die in der eben beschriebenenZWwWungen, Verantwortungsbereiche, die auf dem
Boden des byzantinischen Reiches in die Zaustän- Weise entstandenen Länder un! ihre rchen haben
digkeit der weltlichen Autorität und Verwaltung 1ne gemeinsame historische un kulturelle rfah-
fielen 1n eigene egie nehmen. Es äßt sich rung; s1e alle sehen sich gegenwärtig, außer (Grie-
schwerlich feststellen, 1n welchem ang die 1S- chenland, einer OTNZIe marxistischen Ideologie
lamischen Ideen un Vorstellungen, die alle Ver- gegenüber; s1e en ine 4auUusSs dem gemeinsamen
haltensweisen des Menschen 1n die Perspek  t1ven byzantinischen KErbe ebende un! bisher kaum
der Anerkennung VO  a Gottes Oberhoheit un der ernsthaft bestrittene orthodoxe Tradition un

doch en wır 1in jedem einzelnen dieser LänderBekundung des Glaubens hineinstellen sich mMI1t
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BERICHTE
unı in jeder der nationalen rchen, die sich auf rage nach den Bedingungen für eine christliche
ihrem en gebildet aben, eine Situation, die KExistenz in einer säkularisierten Welt auseinander.
bedeutend mehr OUOriginalitä un Kigenarten Ze1I0 Im gleichen Sinne bemüht sich der griechische
als dies in den verschiedenen westlichen Nationen eologe Nissiotis eT: dem Eindruck der
der Fall ist, die alle den gemeinsamen, höchst dauer- ständig steigenden Flut kritischer Simmen, welche
haften Stempel der Jahrhunderte einer lateinischen das erreichen. och hat das Kolloquium,
Christenheit tragen. Griechenland, das oftmals dem 1m Ma1 967 1n assSYy 1im Raume VOIN Parıs
einen nNspruc. geltend machen suchte, egit1- einige derzeit 1in Westeuropa ebende orthodoxe
ITGT KErbe VO  n Byzanz und Wächter des Theologen zusammenkamen, deutlich gyemacht,
CANrIsS  cnhnen Hellenismus’ se1n, muß heute die Ww1e TemM! den melsten VO:  = ihnen derartige Anlie-
AÄAntwort auf Fragen nden, W1e s1e sich in all den SCH un Gedankengänge sind 9  Q und wieviel mehr
Jahrhunderten des yzantinischen Katiserreiches och denen, die in Griechenland, 1im Vorderen
niemals gestellten Leider muß iNan sich fragen, Orient oder Sar 1in den Volksdemokratien TELLEU-

lich das Erbe einer sakralen Christenheit aufrechtob die Mitglieder der kirchlichen Hierarchie un
die Universitätslehrer, denen die Verantwortung erhalten, die och nicht den Zerreißproben AaUSSZC-
aiur zufä. daß 1n dieser kritischen Situation WHEUE ist, die se1t IM! eit das Schicksal des

estens sind.Wege eröfinet werden, in ihrer ehrza genügen
vorbereitet SIN  d, überhaupt die omplexheit Die rthodoxen, und allgemeiner alle Christen
dieser Situation erfassen. Tatsächlich stellte und der verschiedenen Ööstlichen Traditionen, en
stellt 1a  = oft die beiden Dinge infach neben- MmMI1t Vorliebe Te1 Punkte hervor, - die S1Ce nach ihrer
einander: die ylobale Treue ZU ortho- Auffassung davor bewahren müßten, einer derart
doxen Erbe, das identifiziert wird mMIit der unantast- maßlosen Säkularisierung verfallen, W1e s1e S16
baren Tradition des «christlichen Hellenismus’ », voll chmerz und Bestürzung 1n estimmten Krei-
verstanden ach dem eispie. der Väter als ein- SCI1 der westlichen Christenheit beobachten. Z
zZig authentische Interpretation der Botschaft der nächst wird die Kirche bei ihnen nicht sehr als
Apostel, und als zweıtes 1ne akademische Bil- durch eine Rechtsordnung un ine der der welt-
dung westlicher Prägung Immer zahlreicher un en ächte ahnliche Autorität regierte Institu-
deutlicher werdende Anzeichen lassen befürchten, tion verstanden, sondern vielmehr als Teilnahme
daß dieses Nebeneinander keinen langen Bestand Myster1ium des göttlichen Lebens ach einem
mehr hat Zweiftfellos ist uch für Griechenland die VO  w erge Bulgakow mMIt vollem Recht ftmals
eit nicht mehr ern 1in der die Christen sich dem wiederholten Satz 1st die NC der Himmel auf
Problem der Säkularisierung gegenübergestellt rden, VO[L em dank den sakramentalen Riten
sehen; doch bis ZUr Stunde vVECLMAaS och niemand Die KG 1sSt Iso in erster in1€e liturgische Ver-
vorauszusehen, 1n welcher ofrm 1ın Angriff DC- sammlung, deren VO  - den Vätern überkommene
OIMMECIL wird. traditionelle Ausdrucksformen bisher kaum je in
em Anschein ach en sich 1Ur ein1ge in rage gestellt worden sind. Und schließlich ist das

den Vereinigten Staaten ebende russische Theo- christliche en fortschreitende Verklärung der
ogen die Kläirungen bemüht, die erforderlich Menschheit und durch S1e des K osmos
SIN  d, damit die Diskussion mMIt der nötigen Klarheit un! ihre Umgestaltung ach dem Sohnesbilde des
eröfinet werden kann. An erster Stelle ist hier auferstandenen Christus. So würden ‚gEN die
Florovsky NECNNCN, der wiederholt darauf auf- Christen des (J)stens u1Lls die östlichen Traditionen
merksam gemacht hat, 1n welchem Sinne un! mIit des Christentums, welche die Zweiteilungen, auf
welchen Nuancierungen das "LThema des «christ- die sich der Westen schon sechr früh eingelassen ha-
lichen Hellenismus’ » handhaben ist.8 In seiner De, nicht kennen und gyrundsätzlich ablehnen, sich

L1LLUT einer einzigen Oofm der Säkularisierung CN-Gefolgschaft en Z7wel se1iner Schüler, CcCAhmMe-
1a un Meyendorff, ebenftfalls wiederholt ber sehen: der des Atheismus, der radikal unveC1-

diskret die rage aufgeworfen, ob der byzantinische einbar ist mMIt dem Glauben und dem gegenüber
Begriff des Akralen (sacre) heute och eine Be- weder og och Widerlegung, sondern einz1g
deutung für die rthodoxie besitzt und WI1€E weIlit un allein das ruhevolle Zeugn1s des « Lebens in
diese reicht. och das sind VOrFrerst 1Ur schüchterne Christus» x1bt. Das Aufkommen der technischen
Anfänge. Dagegen setzen sich 1n Frankreich Z7wel Zivilisation un einer vom wissenschaftlichen
orthodoxe Laten, Paul vdokimov und Olivier Denken beherrschten u  I ine Verweltlichung

der Institutionen, die nicht mit einer ausgesprochenClement, voll besorgter Aufmerksamkeit MmMI1t der
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antichristlichen Ideologie verbunden ISE, kurzum c der Komnenen, der Palaiologen. Ks ware

der Vorgang, der 1in den Ländern des We- wichtig, nach den VO:  a jeder VO  - ihnen bevorzugten
KFormen des sakralen Ausdruckes suchen. Undsten! bereits se1it angem 1mM ange ist, würde dieses

Vertrauen niemals besiegen.i scheine VCI- den zweılten, och umfangreicheren Bereich bildet
e auf die sich daraus ergebenden Fragen ine der gesamte Fragenkomplex des < christlichen Hel-

positive oder negative Antwort geben Nes lenismus’» un seiner Beziehungen ZUT byzantı-
nischen Hier immer noch ine EerNSt-legt 1mM übrigen die Vermutung nahe, daß die S1itua-

t1ion sich in den Ländern der arabischen Welt, 1in Untersuchung, ohne die jede Diskussion ber
denen der Islam ıne beherrschende Rolle spielt, die spezifisch christlichen Züge der sakralen Aus-

Yanz anders entwickelt, da sich 1er uch das Pro- drucksformen, denen der christliche Osten fest-
blem der Säkularisierung einer Yanz anderen hält, der soliden Grundlage ntbehrt.
Weise stellt als in den Ländern christlicher 1 radi-

Le SC1L1S theolog1ique de la rtevolution :echnique et oclale: Con-tion, 1n den Volksdemokratien oder in Griechen-
'2C| 59—60 (1967) DLand Vgl. Dumezil, La relig1on tomaline archaique (Parıs 1966)

och oibt 7zumindest 7wel Bereiche, in denen 136; Fugier, Recherches l’expression du sacre dans la langue
latine (Paris 1963eine koordinierte über das Bisherige hinausgehende Sacrum quidem hoc solum existimatur quod auctoritate

vertieftere Forschungsarbeit unter Beteiligung puli tomanı CONsecratum ESst Instit.
mehrerer Disziplinen außerordentlich wünschens- ä Quod ptrivati SUA4C religioni1s deo dedicent, id ponti-

CEeESs tomanı NO existimare SAaCTUMN 424 Digesta Ö, 6, 5> vgl.wert ware. Der erste ISt die Liturgle, auf deren be-
Art. Consecrtatio ILL, 270).herrschenden atz 1m Leben un 1mM Kirchenver- Vgl Bartsch, Die Sachbeschwörung der römischen Liturglie

LWOFK 46 (Münster 1967ständnis der Christen des Ostens WI1r bereits hinge-
wiesen haben Wenn sich in JUen rchen der Kın- quilliere, L’augustinisme politique (Parıs 1934

{ Gardet, La C.t: musulmane (Parıs 1954,
Auß der liturgischen raditionen VO  } Jerusalem Vgl. Lelouvier, Perspectives LTUSSECS SULT ’Eglise (Paris
und Antiochien 1n beherrschender Weise Zn Gel- 19 127

Konterenztexte:! Contacts 5 9—60 (1967) 2 —4
LunNg gebracht hat, ist doch folgendes gewiß 1U Schulz, Die byzantinische Liturgie Sophia 5) (Freiburg
Ü allein das Zeremonitell, sondern selbst die 1964

il Delvoye, L’art byzantın arls 19Konzeption VO erhältnis des Menschen Gott
Übersetzt VOLL Karlhermann Bergner.in der liturgischen Feier, sind 1im Orient

VON einer vorchristlichen Idee VO Aakralen (sacre)
ee1n: worden, deren besonderen Ausdruck
der byzantinische Kaiserkult bildet. Die Fachleute IRENEE-HENRI
tür die byzantinische Liturgie 1 w1e für die yzan- eboren Mai 014 in Vienne (Frankreich), Domintikaner, 1945
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